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	(32 Die Menschen sind den Kindern gleich, die auf dem Markt sitzen und rufen einander zu: Wir haben euch aufgespielt und ihr habt nicht getanzt; wir haben Klagelieder gesungen und ihr habt nicht geweint. 33 Denn Johannes der Täufer ist gekommen und aß kein Brot und trank keinen Wein; so sagt ihr: Er ist besessen. 34 Der Menschensohn ist gekommen, isst und trinkt; so sagt ihr: Siehe, dieser Mensch ist ein Fresser und Weinsäufer, ein Freund der Zöllner und Sünder! 35 Und doch ist die Weisheit gerechtfertigt worden von allen ihren Kindern.) 
36 Es bat Jesus aber einer der Pharisäer, bei ihm zu essen. Und er ging hinein in das Haus des Pharisäers und setzte sich zu Tisch. 37 Und siehe, eine Frau war in der Stadt, die war eine Sünderin. Als die vernahm, dass er zu Tisch saß im Haus des Pharisäers, brachte sie ein Glas mit Salböl 38 und trat von hinten zu seinen Füßen, weinte und fing an, seine Füße mit Tränen zu benetzen und mit den Haaren ihres Hauptes zu trocknen, und küsste seine Füße und salbte sie mit Salböl. 39 Als aber das der Pharisäer sah, der ihn eingeladen hatte, sprach er bei sich selbst und sagte: Wenn dieser ein Prophet wäre, so wüsste er, wer und was für eine Frau das ist, die ihn anrührt; denn sie ist eine Sünderin. 
40 Jesus antwortete und sprach zu ihm: Simon, ich habe dir etwas zu sagen. Er aber sprach: Meister, sag es! 41 Ein Gläubiger hatte zwei Schuldner. Einer war fünfhundert Silbergroschen schuldig, der andere fünfzig. 42 Da sie aber nicht bezahlen konnten, schenkte er's beiden. Wer von ihnen wird ihn am meisten lieben? 43 Simon antwortete und sprach: Ich denke, der, dem er am meisten geschenkt hat. Er aber sprach zu ihm: Du hast recht geurteilt. 
44 Und er wandte sich zu der Frau und sprach zu Simon: Siehst du diese Frau? Ich bin in dein Haus gekommen; du hast mir kein Wasser für meine Füße gegeben; diese aber hat meine Füße mit Tränen benetzt und mit ihren Haaren getrocknet. 45 Du hast mir keinen Kuss gegeben; diese aber hat, seit ich hereingekommen bin, nicht abgelassen, meine Füße zu küssen. 46 Du hast mein Haupt nicht mit Öl gesalbt; sie aber hat meine Füße mit Salböl gesalbt. 47 Deshalb sage ich dir: Ihre vielen Sünden sind vergeben, denn sie hat viel Liebe gezeigt; wem aber wenig vergeben wird, der liebt wenig. 
48 Und er sprach zu ihr: Dir sind deine Sünden vergeben. 49 Da fingen die an, die mit zu Tisch saßen, und sprachen bei sich selbst: Wer ist dieser, der auch die Sünden vergibt? 50 Er aber sprach zu der Frau: Dein Glaube hat dir geholfen; geh hin in Frieden! 


„Essen und Trinken hält Leib und Seel´ zusammen“
Es gibt die „Initiative für ein Einladendes Deutschland“. Mehr dazu: www.gluecksucher.de  Es lohnt sich, mehr darüber nachzudenken. 
      Zehn Gebote der Gastfreundschaft
1. Behandle deine Gäste so, wie du selbst gern als Gast behandelt werden möchtest. 

2. Nähere dich dem Fremden mit respektvoller Neugier.  
3. Schenke Zeit. 

4. Höre zu und sprich von Herzen. 

5. Erfreue den Gast mit Wissen über seine Kultur - und sei zu Hause in deiner eigenen. 

6. Gib mehr als du bekommst. 

7. Suche die Balance zwischen Gemeinsamkeit und Freiraum. 

8. Sorge für die Sicherheit deiner Gäste. 

9. Sei bereit, Freundschaft zu schließen. 

10. Sieh dein Land mit den Augen des Gastes –  und mehre bis zum nächsten Mal Schönheit und Glück.
 

Gastfreundschaft

In vielen Kulturen gehört es zum unaufgebbaren Gemeingut, jedem Menschen die Gastfreundschaft zu gewähren. In unserer raschen und schnelllebigen Industriegesellschaft scheint diese aber weithin unter die Räder gekommen zu sein. „Das ist aller Gastfreundschaft tiefster Sinn, dass einer dem Anderen Rast gebe auf dem Weg nach dem ewigen Zuhause.“ (Romano Guardini (1885-1968).
Dass die Bibel Gastfreundschaft zum Thema hat zeigt, dass bereits damals Unterschiede gemacht wurden, wem man Gastfreundschaft gewährte und wem nicht. Wen man nach allgemeinem Kodex zu sich einladen konnte und wen besser nicht. Selbst hoffte man, man würde einmal einen Platz an Gottes Tisch erhalten, einen schönen und verdienten Ehrenplatz vielleicht. 

In den Versen 32 – 35 wird deutlich, wie genau man Gastgeber und Gast beobachtete und ganz unterschiedlich darauf reagierte. Was für den einen erfreulich und angenehm war, mag für den anderen befremdlich und abstoßend gewesen sein. 

Wann haben Sie zum letzten Mal jemanden eingeladen? Jemand fremden? Jemand, der sich nicht würde revanchieren können? Selbstlos und ohne unredliche Absicht? Ohne Gewinnberechnung und ohne Anspruch auf Anerkennung und Lob? 

Wie Jesus doch seine Leute kannte, aber damit auch uns, zeigt seine Ansicht zur Gastfreundschaft. Luk.14,12ff. Er sprach zu dem, der ihn eingeladen hatte: Wenn du ein Mittags- oder Abendmahl machst, so lade weder deine Freunde noch deine Brüder noch deine Verwandten noch reiche Nachbarn ein, damit sie dich nicht etwa wieder einladen und dir vergolten wird. Sondern wenn du ein Mahl machst, so lade Arme, Verkrüppelte, Lahme und Blinde ein, dann wirst du selig sein, denn sie haben nichts, um es dir zu vergelten; es wird dir aber vergolten werden bei der Auferstehung der Gerechten. 
Eine Frau mit einem Leben voller Schuld

Ein Leben „in der Sünde und für die Sünde“. Wenn die Bibel von „Schuld“ spricht, geht es nicht einfach nur um ein fehlerhaftes Verhalten, das ein Mensch von sich aus wieder gut machen könnte. Vielmehr meint „Schuld“ das Leben des Menschen ohne Gott und damit gegen seinen Willen. Die Schuld des Menschen besteht darin, dass er seine von Gott geschenkte Freiheit dazu missbraucht, sich gegen ihn zu stellen. 
Diese Frau war ja auch einmal ein „unschuldiges Kind“. Irgendwann hat sie bei den Erwachsenen gesehen und gelernt, wie man sich durch das Leben mogelt und laviert. Irgendwann war die Lockung von Haut und Fleisch zu stark geworden. Irgendwann gab sie der inneren Lust nach Glück und Befriedigung nach. Irgendwann war es ihr zur Gewohnheit geworden, zum geschätzten Vergnügen, zum notwendigen Broterwerb vielleicht. Irgendwann hatte sie nicht die Sünde, sondern die Sünde hatte sie. 


Die Kunde von Jesus

Man sprach schon überall von Jesus, dass er heilt, dass er Dämonen austreibt, dass er packend und treffend predigt, dass er das Reich Gottes herbeiredet, wie es Johannes getan hat. Und dass er Sünden vergibt, ganz anders als der Täufer es konnte. 

Es ist eine unheimlich befreiende Botschaft, wenn dir jemand die Schuld erlassen kann. Jesus erzählt so ein Beispiel Verse 40 – 43. Ein Glück, wem dieses widerfährt. Und wer zehnfache Schuld hat, erfährt zehnfache Befreiung. Der bringt dann wohl auch zehnfachen Dank. 

Die noch so große Schuld dieser „namenlosen und ausnahmslosen Sünderin“ kann vergeben werden. Dein und meine Schuld kann gestrichen werden. Am Ende bleibt nichts mehr an uns hängen als nur noch der Dank und die Freude. 

Gnade genügt
Von dem italienischen König Umberto I. (1844 - 1900) wird eine Begebenheit erzählt. Ihm wurde von seinem Justizminister das Gnadengesuch eines zu langjähriger Zuchthausstrafe Verurteilten vorgelegt, der darum bat, ihm den Rest seiner Strafe zu erlassen. Unter das Gesuch hatte der strenge Minister geschrieben: „Gnade unmöglich, im Gefängnis zu belassen!“ 
Der König las das Bittgesuch aufmerksam durch, griff zur Feder und verschob in der Anmerkung des Ministers das Komma um ein Wort nach vorne, so dass der Satz lautete: „Gnade, unmöglich im Gefängnis zu belassen!“ Unter diesen Vermerk setzte er dann sein „Genehmigt“. Damit war der Verurteilte begnadigt und frei. - So macht unser Herr Jesus die Anklagen, die von Menschen, vom Teufel und vom eigenen Gewissen gegen uns erhoben werden durch sein Eintreten für uns gänzlich wirkungslos.

Die Sünde mag in allen möglichen Farben schillern, aber wenn in goldenen Lettern das Wort „Gnade“ darübergeschrieben wird, ist alles anders, ist alles neu. Wo aber die Sünde mächtig geworden ist, da ist doch die Gnade noch viel mächtiger geworden. Röm.5,20. Es gibt keine Sünde, die nicht vergeben werden könnte. Die Liebe ist immer noch größer. 

Es ist die echte Liebe. Eben gerade nicht jene pervertierte Liebe des Fleisches und des Ichs. Es ist diese Liebe, die sich ihr Höchstes kosten ließ. Es ist die Liebe Gottes, der seinen einzig geborenen Sohn hingegeben hat, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, sondern das Ewige Leben haben. Joh.3,16. Es ist die Liebe, die den Sohn gehorsam sein ließ, aus dem heraus Versöhnung und Sühne gewonnen wurden. Es ist die Liebe zu den Verlorenen, weil diese noch gerettet werden müssen, nicht die Gerechten, die schon gerettet sind. Gottes Willen und Ziel lautet: Wenn eure Sünde auch blutrot ist, soll sie doch schneeweiß werden, und wenn sie rot ist wie Scharlach, soll sie doch wie Wolle werden. Jes.1,18. 

„Dir sind deine Sünden vergeben.“

Manches kann man sich einreden. Manches kann man sich selbst sagen. Aber dieses nicht: „Dir sind deine Sünden vergeben.“  Das muss jedem direkt und ganz persönlich zugesprochen werden. Ins Ohr gesagt werden. Und wie gut tut das. Wie es das Herz erfreut. Wann haben Sie diesen Zuspruch das letzte Mal gehört? 

Die Frau in unserer Geschichte kam überraschend zu Jesus. Sicher war sie „aufgetakelt“, aber wie sah es innerlich aus? Was hat sie denn zu Tränen gerührt? Nur ihre Schuld. Und mit der stand sie plötzlich hinter dem Reinen und Heiligen. Wer sich selbst erkennt, erschrickt, aber wer Jesus erkennt, wird beschämt. Und wer ihn ansieht und annimmt, wird froh. Waren es Tränen der Reue? Die tun gut, wenn man sie weinen kann. Oder waren es Tränen des Glücks? Die tun noch mehr gut. 

Jesus wusste, was ausschlaggebend war: Dein Glaube hat dir geholfen. Der Glaube an Jesus hat sie angezogen. Der Glaube an Jesus weist ihr den Weg in die Zukunft. Geh hin in Frieden! Und die anderen beim Gastmahl des Zöllners, hatten sie nicht auch Schuld in ihrem Leben? Musste ihnen nicht auch viel oder wenig vergeben werden? 
„Der Siege göttlichster ist das Vergeben“, sagte bereits der deutsche Dichter der Freiheit, Friedrich von Schiller (1759-1805). Als Kind seiner Zeit hielt er viel vom Vaterländischen Krieg und vom Sterben für das Vaterland. Aber viel höher ist das Leiden und Sterben Jesu anzusetzen. Für uns gestorben. Für meine Sünden in den Tod gegangen. Wie wir singen: „Dein Kampf ist unser Sieg, dein Tod ist unser Leben.“ Das ewige Leben beginnt mit „Vergeben“. Alle Sünde getilgt wird, die vor Gott erkannt und auch bekannt wird. Denn das Blut Jesu, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde. Aller! 1.Joh.1,9. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.452]
